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Immer neue Wunder enthüllt der stille Wald, „aufgebaut, so hoch da
droben“, und je tiefer wir eindringen in seine geheimnisvollen, fast kirchen—
stillen Hallen, desto größer und mächtiger wirkt sein Zauber.

Da horch! Welch eigentümlich scharfer Ton trifft unser Ohr und
unterbricht die feierliche Stille? Aus kurzer Entfernung klingt das Picken
und Schürfen aus einem Steinbruche. Bald haben wir ihn erreicht, und
die Steinmetzen zeigen uns, wie aus dem rohen Granit Treppenstufen,
Denkmalsockel, Einfassungen usw. gemeißelt werden; es ist dies eine harte,
beschwerliche Arbeit.

Noch lange tönt uns das einförmige Picken und Schlagen der Stein—
metzen nach, der einzige Ton in diesem Waldfrieden.

2. Die Höhe ist erstiegen, und auf breiter Kunststraße wandern wir dahin.
Eine Haubenlerche trippelt am Wege, und einige Meisen sitzen mit ge—
spreiztem Gefieder auf den Zweigen einer Buche. Rechts führt der Weg
nach dem Hexentanzplatz, und bald biegt die Straße links ab nach Friedrichs—
brunn. Die Fährten des Wildes im Schnee mehren sich, doch das Wild
selbst wird nicht sichtbar. Etwas abseits vom Wege erhebt sich unter hohen
Tannen an einer kleinen Waldwiese ein rundes, kegelförmiges Häuslein,
dicht von Schnee bedeckt; einige Fußspuren führen zu ihm hin. Fichten—
stangen sind zeltartig zusammengelegt und mit Rasen, Moos und Erde
dicht überdeckt. Die obere, enge Offnung in der Spitze des Baues ist mit
einer Decke geschützt, die wie ein Storchnest aussieht. Der schmale, un—
verschlossene Eingang ist mit einer kleinen Vorhalle überdacht. Im Inneren
finden wir eine einfache Bank aus Stangen, eine dürftige Lagerstätte aus
Moos und Tannenzweigen, und in der Mitte bezeichnen einige schwarz—
berußte Steine die Feuerstelle. Diese Bauten bilden vorübergehende Auf—
enthaltsorte für die Waldarbeiter; hier haust im Sommer der Hirt, der
die Kuhherden weidet, hier wohnt der rußige Köhler, welcher rüstig an
seinem Meiler schafft. Hier findet auch der Wanderer Unterschlupf bei
plötzlich eintretendem Regenwetter; auch wir halten hier eine kurze Rast.

Nach eineinhalbstündiger Wanderung biegen wir in einen engen Wald—
pfad ein und befinden uns unerwartet vor einem prächtigen, eigenartigen
Denkmal. Von sechs uralten Buchen wird eine kleine Waldblöße ein—
gerahmt, und inmitten derselben erhebt sich auf großem Granitsockel ein
Marmorblock. Auf diesem ruht ein mächtiger Bronzehirsch. Alles dies,
von einem Eisengitter umgeben, macht einen erhabenen Eindruck. Wir
stehen vor dem Denkmal Pfeils, des großen Forstmannes, der die Ebers—
walder Forstakademie begründete und lange Zeit als Forstmann im Harze
tätig war. Sein Herz hing an diesen Bergen und Wäldern; hier weilte
er gern. Seine Verdienste zu ehren, setzten ihm die Männer der grünen
Farbe dies Denkmal.


